
HISTQRISCHE PERSPEKTIVEN
sSeizeCN, un! sS1e bildet die Grundlage für alle und ZWAar durch die freudıge oder en d An-
Integralismen der sogenannten christlichen Poli- teilnahme der Freude oder dem Leid jedes
tik, christlichen Kultur, christlichen Gesellschaft Menschen, hne da S$1e sıch rühmen könnte, die
USW. Dıie zweıte Betrachtungsweıise sucht die relig1öse «Begründung» des ethischen und politi-
Armut Gottes iınmıtten der Geschichte leben, schen Handelns erbringen können

Louıis Massıgnon, La passıon de Husayn Ibn Mansür Pıana, La necessıtä dell’inutile: tede politica (TFurın
Hallä)HISTQRISCHE PERSPF.KTIVENI  setzen, und sie bildet die Grundlage für alle  und zwar durch die freudige oder leidende An-  Integralismen der sogenannten christlichen Poli-  teilnahme an der Freude oder dem Leid jedes  tik, christlichen Kultur, christlichen Gesellschaft  Menschen, ohne daß sie sich rühmen könnte, die  usw. Die zweite Betrachtungsweise sucht die  religiöse «Begründung» des ethischen und politi-  Armut Gottes inmitten der Geschichte zu leben,  3  .  schen Handelns erbringen zu können  ! Louis Massignon, La passion de Husayn Ibn Mansür  G. Piana, L%\ necessitä dell’inutile: fede e politica (Turin 1982)  Halläj ... (4 Bde.,, Paris 1975); ders., Perspective transhistori-  7-43.  que sur la vie de Halläj: Parole donnee (Paris 1962) 73-97.  ? Vgl. vor allem: Erik Peterson, «Zeuge der Wahrheit»;  Aus dem Italienischen übersetzt von Dr. Ansgar Ahlbrecht  jetzt abgedruckt in: Theologische Traktate (München 1951)  165—224.  GIUSEPPE RUGGIERI  ? Wir erlauben uns, für weitere bibliographische Angaben  und Vertiefungen der hier vorgelegten Gedanken hinzuwei-  1940 geboren. Derzeit Professor für Fundamentaltheologie  sen auf: Giuseppe Ruggieri, La compagnia della fede. Linee di  am Studio Teologico von Catania. Mitglied des Istituto per le  teologia fondamentale (Turin 1980) 109-165; ders., Resi-  scienze religiose in Bologna. Redakteur der Zeitschrift «Cri-  stenza e dogma; il rifiuto di qualsiası ideologia politica in Erik  stianesimo nella storia». Veröffentlichungen u.a.: La compa-  Peterson. In: E. Peterson, Il monoteismo come problema  gnia della fede. Linee di teologia fondamentale (Turin 1980).  politico (Brescia 1983) 5-26; I. Mancini/G. Ruggieri, Fede e  Anschrift: Villaggio S. Agata, Zona B 26 B, 1-95121 Catania,  cultura (Turin 1979) 49-83; G. Ruggieri/R. Orfei/F. Stame/  Italien.  noch ein unmittelbar einsichtiger Tatbestand.  Michel Meslin  Zahlreiche Gemeinwesen (von denen einige noch  heute anzutreffen sind) konnten funktionieren,  ohne daß dieser Begriff als eine der wesentlichen  Die anthropologische  Grundlagen ihrer Organisation in Erscheinung  Funktion des Monotheismus  trat. In diesen Gemeinschaftsformen existiert der  Mensch nur in der Mehrzahl, der einzelne ist  lediglich ein numerisches Fragment der Gruppe.  Die Beziehungen zwischen den Menschen und  Konnte der Glaube an einen einzigen, von der  dem Göttlichen nehmen nach diesem Verständ-  Welt verschiedenen Gott für den gläubigen Men-  nis gezwungenermaßen den Weg über die völki-  schen zu einem Faktor der Individualisierung  sche oder gesellschaftliche Gruppe. Hier kann  der Einzelmensch die Gottheit nur über die  werden? Diese Frage stellt sich notwendig dem,  der die anthropologische Funktion des Mono-  gesellschaftspolitischen Strukturen erreichen,  theismus aufzeigen will. Anders gefragt: Hat der  und die Beziehungen, die er mit dem Göttlichen  Monotheismus zwischen dem Menschen, der in  eingeht, gründen sich auf die anthropozentri-  eine vergesellschaftete und ritualisierte Umwelt  schen Begriffe des Vertrags oder des Bundes, die  eingefügt lebt, und dem Jenseits als dem Aufent-  die zwischenmenschlichen Verhältnisse regeln.  haltsort des ganz Anderen besondere Beziehun-  gen herstellen können, indem er die Idee einer  I  göttlichen, vom Menschen als Wirken schöpferi-  scher, organisatorischer und erhabener Macht  Nun zeigt aber die Untersuchung der langandau-  erfühlten Transzendenz preisend aussprach?  ernden Einwurzelung des Personbegriffs ım  Abendland, daß dabei der religiöse Faktor kei-  Führten solche Beziehungen zu einer Entwick-  lung des Personbegriffs?  neswegs bestimmend war. Bestimmend war viel-  mehr zuerst die dem einzelnen durch das Ge-  Freilich ist dieser Begriff sehr schwierig zu  fassen. Das Personsein ist ja weder ein einfacher  meinwesen zugestandene Anerkennung gewisser  22(4 Bde., Parıs ders., Perspective transhıistori- 7—43
qu«c SUuT Ia VIe de Hall3): Parole donnee (Parıs 7397
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och en unmıttelbar einsichtiger Tatbestand.
Michel Meslın Zahlreiche (GemeLnwesen (von denen einıge och

heute anzutretten sınd) konnten funktionieren,
ohne dafß dieser Begriff als eıne der wesentlichenDıie anthropologische Grundlagen iıhrer Organısation 1n ErscheinungFunktion des Monotheismus trat In diesen Gemeıinschaftsformen exIistiert der
Mensch Nur 1n der Mehrzahl; der einzelne 1st
lediglich eın numerisches Fragment der Gruppe.
Dıie Beziehungen zwıschen den Menschen un!

Konnte der Glaube eınen einzıgen, VO  a der dem Göttlichen nehmen ach diesem Verständ-
Welt verschiedenen (Sott für den gläubigen Men- N1S gezwungenermalsen den Weg ber die völkı-
schen einem Faktor der Individualisierung sche oder gesellschaftliche Gruppe. Hıer annn

der Einzelmensch die Gottheit 1Ur ber diewerden? Diese rage stellt sıch notwendıg em,
der die anthropologische Funktion des Mono- gesellschaftspolitischen Strukturen erreichen,
theismus aufzeigen ll Anders gefragt: Hat der und die Beziehungen, die CT mıiıt dem Göttlichen
Monotheismus zwischen dem Menschen, der 1n eingeht, gründen sıch autf die anthropozentri-
eıne vergesellschaftete und ritualisierte Umwelt schen Begriffe des Vertrags oder des Bundes, die
eingefügt lebt,; un: dem Jenseıts als dem Autent- die zwischenmenschlichen Verhältnisse regeln.
haltsort des ganz Anderen besondere Beziehun-
gCnN herstellen können, indem T1 die Idee eıner
göttlichen, VO Menschen als Wiıirken schöpferı1-
scher, organısatorischer und erhabener Macht Nun zeıgt aber die Untersuchung der langandau-
erfühlten Transzenden7z preisend aussprach? ernden Eiınwurzelung des Personbegritfs 1mM

Abendland, daß dabe; der relig1öse Faktor ke1-Führten solche Beziehungen einer Entwick-
lung des Personbegriffs? NCSWCBS bestimmend Wr Bestimmend War viel-

mehr Zzuerst die dem einzelnen durch das Ge-Freilich 1st dieser Begriff sehr schwierig
tassen. Das Personseıin 1sSt Ja weder eın eintacher meınwesen zugestandene Anerkennung gewiısser
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DIE NTHROPOLOGISCHE FUNKTION DES MONOTHEISMUS

Rechte un Vorrechte‚ also gewisser Verant- lisıerungsprozefß Nnur ın dem Maße eıne Rolle
wortlichkeiten. Das Individuum stieg allmählich spielte, w1e sS$1e sıch auf die menschliche Vertas-
Z Würde einer menschlichen Person auf durch SUNg tatsächlich auswirkte un: „wischen diesem
die Rolle, die CS in der Organısatıon der Stadt eben bejahten einzıgen Gott un: dem gläubigen
oder der ruppe spielte, w1e auch durch die ıhm Menschen besondere Beziehungen festlegte. Da-
zuerkannte Rechtsfähigkeit‘. her 1Sst 6S gar nıcht einmal sıcher, ob der VO  e}

Freilich hat sıch dieser Anspruch auf Indivu- manchen Vorsokratikern WwW1e Xenophanes VO

dualıtät dann auch aut relıg1ıösem Gebiet Gehör Kolophon behauptete Monotheıismus mMas 65

verschafft, zunächst sehr anthropozentrisch, mıt dessen tiefterer Bedeutung stehen, WwW1e€e CS Wl
nämlıch mıttels Gottesvorstellungen, die sıch der dahin geführt habe, dem griechischen Menschen
Mensch VO  S seınem eıgenen, innersten Ich her eınen ezug diesem Gott, dessen
zurechtschmiedete, von dem er, W as iıhm indı- thropomorphe Gestalt zurückgewiesen wırd
viduelles Daseın verleıiht, VO  aD dem eınem jeden (Fragment 23-—25), öffnen. Dieser «erste über-
Menschen eigenen Lebensfunken er, der ZEUZLE Verteidiger des Eınen», WwW1e€e Arıstoteles
Gestalt eınes daimon, eines ZENLUS, eıner anımaA, Xenophanes genannt hat, ann nıcht als Vor-
VO  en dem er; W as jedes Menschenwesen ZUT. kämpfter der menschlichen Person herangezogen
einzıgartıgen un eINZ1Ig daseienden Summe VO werden, und ZWAar zweıtellos deswegen, weıl CT

Eigenschaften un! Verhaltensweisen macht, die diesen «einzıgen, unbeweglichen un: in sıch
als göttliche Gaben gelten. Der Mensch jener selbst ruhenden Gott» nıcht VO  >} der Welt der
antiıken GemelLnwesen offenbarte sıch als von der Natur un! der aterı1e unterscheidet (Fr 28)

Als Heraklıt seinerseıts teststellt, da{fß die All-Gruppe Abgesonderter, als 1in seınen Beziehun-
gCH ZUu Göttlichen mıt eıner besonderen Auto- macht des ewıgen 0205 die Welt leitet un:! die
nomie Begabter, aber auch durch die Rolle, die 1 Menschen ıhm verbunden sınd (Fr. AZY
be1 den relig1ösen Rıten gelegentlich der Opfter- ergibt sıch dem Phiılosophen daraus die FErkennt-
handlungen und der Bruderschaftsfeste ınnehat- N1S, das Drama des Menschseins habe darın

Von dem Augenblick d da Cn eiıne Maske seiınen Ursprung, da{fß die Menschen «leben, als
tragt und eıne Rolle spielt, exIistiert CIr anders besißen S$1e eın ıhnen eigenes Denken, während
enn als bloß numerisches Gruppenelement. Er doch der O20S allen gemeınsam 1St» (Br SO
1Sst ın aller Wirklichkeit DersonA; en 1st dıe Maske, 1st die Behauptung VO  > der göttlichen Einzigkeıit
der Geselle des Gottes, der Teıil des Totem. die ÄAntwort autf die Feststellung VO  5 der trag1-

Andererseıts haben die zunehmende Bedeu- schen Lage des Menschen, der 1mM Schein lebt,;
tung der Eınzelprüfungen anläßlich der Inıtıa- weder verstehen noch kann, gespalten, w1e€e
tionsrıten w1e€e auch der Rückgriff auf divinatori1- 1: ist, zwıischen dem Seıin, dem einzıgen VWeısen,
sche Praktiken, vermuttels derer das Individuum und dem Daseın, das ıhm zukommt (Fr 32)
die Gottheit über seine Zukunft befragt, sıcher Wıe INan sıeht, halten sıch die ersten MONO-
dazu beigetragen, eıne persönlıchere Auffassung theistischen Aussagen des griechischen Denkens
des Einzelmensch_e_n Öördern. Die Tatsache, auf der Ebene philosophischer Theorien: die
da{ß Schuld oder Übertretung VO  an Tabus 1n DC- Vorsokratiker haben das griechische Menschen-
wı1issen Gemehinnwesen dieser Art als die einzZ1g verständnıs nıcht revolutioniert, auch wenn Inan

mögliıche Erklärung für Krankheıit un! Katastro- mıt Jaeger der Auffassung ist; da{fß s$1e die
phen erscheınt, zeıgt deutlich A WwW1e sehr .die ersten Grundlagen für eine natürliche Theologie
individuelle Verantwortung den wesentlichen gelegt, eine Erkenntnistorm ausgearbeitet un:
Grundlagen ' des Personbegriffs gehört. Hınzu dem Göttlichen eınen ult erwıesen haben Dıie
kommen schließlich noch dıe Gedanken der Stadtwesen der Eleaten nıcht der ıdeale
Dichter, Weısen un Philosophen über die Stel- Ort, sıch die menschliche DPerson hätte be-
lung des Menschen ın der Welt Dem Inhalt der haupten können. Nıcht durch die philosophische
alten Mythen nachgehend iragten S1e sich, ob der Aussage eınes Monotheismus erkannte die Zr1e-

chische Antıke die ersten Elemente des Person-einzelne als solcher in seınen Beziehungen den
anderen un: ZUr!r Welt des Göttlichen freı un: begriffs, sondern vielmehr aufgrund eıner ethi-
autonom leben könne. schen Betrachtung der Stellung des Menschen 1in

der WeltEs 1st aber klar, da{ß die Ausarbeitung mefta-

physischer Theorien, auch WEeNnNn diese die Fın- ıne NECUEC Etappe sollte sıch 1ın der hellenistı1-
zigkeit (sottes behaupteten, in diesem Individua- schen un! dann römischen Welt dem Eın-
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HIS  HE PERSPEKTIVEN
fluß Aaus dem Orient herüberwandernder Weıs- die Daseinsangst des gläubigen Menschen, die
heitslehren eröffnen. Tatsächlich haben die My- durch die überkommenen religiösen Formen
sterienkulte die übliche Vorstellung VO Heılıi- nıcht mehr beruhigt werden konnte. Durch ıhr
gCNn ziemlich radıkal umgewandelt. Sıe haben Angebot eiıner zuweılen anspruchsvollen Ethik
innerhalb der noch polytheistischen Vorstellun- un:! oft furchterregender Inıtıationserlebnisse,
gCNn selbst den oft vertraglichen Iyp der Bezıe- durch das Ins-Spiel-Bringen VO  n Mitteln, die auft
hungen geändert, dıie bısher das Zusammenleben Gefühl und Gemuüt wiırkten, durch die Anzıe-
der Menschen un der göttlıchen Mächte regel- hungskraft eınes die Einbildung wachrutenden
ten Die politische Eiıniıgung der Miıttelmeerlän- Geheimnisses brachten diese Kulte eiınen Typder hat deren (3Oötter zusammengeschmolzen; religiöser Erfahrung herbei,; der darin bestand,

verschiedenen Benennungen handelt es dafß das Göttliche durch den Menschen hindurch
sıch fortan eıne einz1ge, einzıgartıge Gott- wahrgenommen und ühlbar un: unmıttelbar
heit, die INan verehren trachtet, jene Gottheıt, ertaßt wurde. Daher verlangten diese Kulte VO
die Macht un: Aufgaben aller anderen auf sıch ıhren Gläubigen eiınen Wıiıllen moralıscher und
vereinıgt un: deren verschiedene Namen 1Ur die seelischer Läuterung, W d> durch rituelle Betäti-
unterschiedlichen Weısen der Beziehungen SunNgCNH geschehen hatte, deren gENAUECSTE Er-
den Menschen ZUr Erscheinung bringen. füllung Heılswerte besitze. Eın solches rechtes

Diese Konzentratıiıon der göttlichen Funktio- Tun hat daher eine Aufwertung der anstehenden
nen 1in einer einzıgen Darstellung aber führt Gegenwart ZUr Folge, der eıt also, in welcher
einer absoluten Oberhoheit der höchsten (sott- der Mensch handeln Vermagßg, «Gott»
eıt über die Welt un! die Zeıt, die VW esen un weıt als möglıch «ähnlich» werden.
die Dınge. ine auftf die SCNAUC Untersuchung Nun mu{fß 11Nan aber teststellen, dafß diese A4aUus

epigraphischer Dokumente gestutzte bemer- dem Orıent stammenden Kulte aut sehr viel
kenswerte Arbeit Jüngeren Datums hat aufge- anderen Wegen ZWAaTr, aber doch auch Ww1e die
zeigt, dafß der Rückgriff aut eınen als hYpsistos griechischen Philosophen den Menschen eıner
bezeichneten Gott das Anzeıchen eıner verfte1- Vollkommenheit einluden, die wesentlich

Gottesvorstellung Wal, VOT allem aber, thropozentrisch blieb, selbst auf der Idealstufe
daß sıch dabe; nıcht bloße Spekulatıon VO  - der homoi{iosıs theö, der Gottähnlichkeit. ach
Intellektuellen und Theologen handelte, sondern iıhrer Lehre wurde der Gläubige mehr CTr selbst,

die Frucht echter Frömmigkeıt, die durch dıe wenn C: die Bedingungen erfüllte, die durch die
unterschiedlichsten gesellschaftlichen Schichten Inıtıatiıon und die VOo Julıan bezüglich des Mı-
hindurch den Gro(dsteil der oströmischen Welt thraskultes erwähnten «Gebote» gefordert —_
erfaßte?. Die Studie legt klar, WwW1e sıch die Entper- ren. er Gläubige rachte sıch selbst ZUuUr
sonalısierung des göttlıchen Namens in dem Erfüllung. Dıie oriıentalischen Kulte brachten auf
Ma(e verwirklichte, WwW1e€e die Gottesgestalt VO diese VWeıse einen relıg1ösen Entwicklungspro-gläubigen Menschen abstrakter und unıversaler Z e{ der Person 1n Gang, die Zzuerst als das
ertaßt und erfühlt wurde. Dıie göttliche TIrans- verstanden wiırd, W as sıch 1m Menschen durch
zendenz sıch also ber dıe tradıtionellen den bewußten und beständigen Besıtz seıner
rituellen Sonderbezeichnungen hinweg durch Fähigkeiten und Möglichkeiten ıhm selbst offen-
Zu gleicher eıt aber behauptet sıch neben dieser bart Dıie Aufforderung eıner ständıgenbasıleia, dieser göttlıchen Oberhoheıt, eıne un1- Selbsttranszendenz des Menschen un! seıner
versale Vaterschaft, die das wesentliche Band Grenzen, W1e CS 1n diesen Kulten vorgeschlagenzwıschen Monotheismus un Schöpfung siıcht- wiırd, hat das Versprechen eıines gewıssen Glücks
bar macht: dieses Band wırd allgemeines relig1ö- mıiıt sıch, mehr oder wenıger sublimiert durch
sCcSs Gedankengut der Spätantike“. eiınen och uUuNsSCNAUEC Heılsbegriff. Damıt 1st

Gleichzeitig mıt diesem für die Religionsge- der Höhepunkt der antıken relig1ösenschichte der ersten Jahrhunderte WHMNSCFET: elt- Anthropologie erreicht, sınd aber auch ıhre
rechnung entscheidenden Phänomen vollzieht Grenzen erreıicht. Denn nıemals erreichten diese
sıch Nnu aber die Entfaltung der orıentalıschen relig1ösen Erfahrungen die Dımension einer Re-
Kulte Dıiese otfenbaren deutlich das Verlangen lıgion des Heıls Sıe nämlıich unfähig, den
nach persönlicheren Beziehungen Zur Gottheit. Menschen das Ängesicht eınes ErlösergottesDer Mensch sucht sıch mıiıt ıhr einen. Die offenbaren, der 1n die indıividuelle Geschichte
orjentalıschen Kulte eıne Antwort aut eınes jeden einzelnen eintritt” |
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So führte die gEsSAMTE religiöse Entwicklung unterhalten hat’ So verhüllen die rituellen anı-
mistischen un tetischistischen Praktiken 1n dendes antıken Heıijdentums Zur Entdeckung einer
meısten Fällen die Kundgabe eines auf demeinzıgen göttlichen Macht, der sıch die Men-

schen auf verschiedenen rituellen egen verbın- rund der afrıkanıschen Seele ebenden Mono-
den konnten, VO 1Un aber VO den politı- theismus, und INa ann SagcCNH, Gott halte sıch 1n
schen und gesellschaftlichen Strukturen nab- diesen tradıtionellen schwarzatrıkanıschen (3e-
hängiger e1. So bedeutsam solche Ergebnisse meınwesen menschlichem Zugriff tern. Es 1St

sıch SCWESCH seın moOgen, strıcto ann jener Gott, den der Schwarze mıt eiınem nbe-
man doch nıcht VO  - eınem personalisierenden stimmten Namen benennt, etwa «Der Große
Monotheismus sprechen. Name» oder «Die Große Person», WeNnNn nıcht

Sar «Der Herr der Vergessenen» W1€e be1 den
Gizıgas VO  e Nordkamerun.

Nun bezeugen aber zahlreiche Mythen, da{fß
dieser Rückzug CGottes auf eıne Schuld des Men-

ine rasche Untersuchung der unls zeıitlich viel schen hın geschah, der eın göttliches Gebot
übertreten hatte. (sottes Ferne erscheıint dahernaher stehenden tradıtionellen GemeılLnwesen
sehr häufig als die dramatische Bedingung tür dasSchwarzafrikas könnte eıner der Entwicklung

des antıken Heidentums analogen Feststellung Erscheinen des Menschen, WwW1e CI hic et NUNGC iın
tführen. Tatsächlich 1st die afrıkanısche Welt 1n dieser Welt ebt Demnach «beginnt alles 1ın

Theologie und endet alles in Anthropologie»,vieler Hınsıcht beispielhaft für jenen Iyp umtas-
sender relig1öser Ertahrung, das Sakrale das w 1e eın Kommentator dieser Ferne (Cottes in den

Leben durchdringt un! 6S Mythen Nordkameruns sehr richtig teststellt:
denn 1ın ıhnen heißt C5S, der Mensch habe GottBeziehungen kommt 7zwischen der sıchtbaren

Welt der Menschen und der Dınge und der Welt VO  3 der Erde vertrieben®.
des Unsichtbaren, VO  5 einem Schöpfergott DE ber dieser terne Gott 1st gleicher eıt dem

Menschen nahe Nıcht LLUT autf dem Weg ber dielenkt un: VO Mächten bewegt, die ver-

schiedenen Namen die unterschiedlichen Funk- zweıtrangıgen, ıhn «vertretenden» Gottheıiten,
tiıonen un! Manıtestationen dieses einzıgen (GOt- sondern auch durch die VWeısheıt, die muittels der

alle menschlichen Tätigkeiten umspannendentes ZUr Darstellung bringen. Ile diese Beziehun-
gCN sıind VO der Lebensenergie etragen, der Mythen Tag für Tag ZUuUr Aussage kommt. Gott

1st tfür den afrıkanıschen Menschen schließlichalle VWesen teilhaben. So erweıst sıch das afrıkanı-
och auf dem Weg bevorzugter Beziehungensche relig1öse System in seiınen allgemeinen Zail=

SCH als eın hierarchisiertes Gefüge: ganz oben zugängliıch, WI1e S$1e in der schrittweise gesche-
der Spitze eın höchstes Wesen, zumeıst 19VA henden Suche (ottes iınnerhalb der Inıtiationsge-

meınschatten zustandekommen. Zahan hatgänglich, das sıch ach seınem Schöpferwerk
mehr oder wenıger zurückgezogen at; eın CeuSs Beispiel der Bambaras geze1gt, W1€e der Inıtıa-

tionsverlaut ZUr Kenntnis (sottes des Herrn führtOt10SUS; der alles besitzt, W as en braucht und
daher weder des Kultes noch der Gebete der und einer wahrhaiftigen Vergöttlichung des
Menschen bedarf. och hat S diese nıcht ganZ- Menschen gemäfßßs den Rıten der Tötung des
iıch verlassen: er überliefß ıhnen als Führer un: Neophyten, des Auftenthalts 1n eiınem symboli-
Hılte die Geıister un:! Fetische. Der Anımısmus schen rab un! der Wiedergeburt des
der afrıkanıschen Völker steht daher keineswegs Menschen, Rıten, dıe jenen der antıken yste-
1mM Widerspruch ZUr Anerkenntnis eınes NSs- rienkulte sehr ahe stehen?. Der NCUC, nach der

Inıtıatıon wiedergeborene Mensch sol]l nunmehrzendenten (Gottes un! Herrn, der einzıgen Le-
bensquelle, sondern bezeugt lediglich die Wiıch- wachsen und reifen, enn (ST- 1sSt noch nıcht 1mM
tigkeit des Mittlerbegriffs 1m Denken des afrıka- Besıtz der Totalıtät des Nı; eines unbewußten
nıschen Menschen®. Substrats des Dya, das heilßt seınes Genius,

Es 1st aber sıcher, da{fß 1n der alltägliıchen seıines ıhm eigenen Seıins. Er 1st also berufen, 1n
Wıirklichkeit dieser höchste Gott der Gesamtheıt seiınen Beziehungen (ott ZU!r Vollkommen-
der Afrıkaner ziemlich unbekannt bleibt, einıge eıt gelangen un:! ZU Besıtz aller göttliıchen
Theologen ausSsgCNOMMCN, die ZUuU Gıpifel der Prinzıpien, ındem CR eıne Erfahrung der Identifi-
Inıtıatiıon gelangt sınd, oder einıge Weısen w1e zierung mıt Gott macht, die wiırklich mystisch
jener Ogotemme6li, der sıch mıt Marcel Griaule geNaANNL W'erden annn
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In diesem Kontext, derun gewissen Aspek- Z7We] strikt parallele Auffassungen des Göttlichen

ten dem des antiıken Mittelmeerraumes ahnelt, möglıch: eın dem Leben der Menschen un:! der
Dınge, deren Schöpfer (sott einst War, ımmanen-erscheint der Personbegriff als eıne recht kom-

plexe Wirklichkeit. Die Person 1st hıer Inbegriff LEeSs un! eın transzendentes, jedoch ternes
aller Beziehungen, die der Einzelmensch mıt der Göttliches, da{fß fortan nıchts den Menschen mıiıt
Doppelwelt knüpit: mıt der sıchtbaren, ın der ıhm verbinden verm3a$S.
lebt,; un: mıiıt der unsıchtbaren, der A kraft Die reale Mögliıchkeıit VO  3 Beziehungen Z7W1-
seıner Lebensenergie teilhat. Denn die echteste schen Gott und seiner Kreatur besteht NUur dann,
relig1öse Erfahrung des afrıkanıschen Menschen wenn der Schöpfergott auch und ZWaar für ımmer
hat 7A0 l Zıel, ıhm eıner besonderen Bezıe- in jedem das tortdauernde Leben 1st Zum tran-

hung seiner kosmischen un! gesellschaftlı- szendenten (sott un:! Schöpfer mu{fß sıch also eıne
chen Umwelt w1e auch eiınem nahen und in Liebe auftmerksame Vorsehung gesellen, die

sıch au ıhrem Werk nıcht heraushiält. (sott muß(ßzugleich ternen (sott verheltfen, auf diese
Weıse seıiın eiıgenes Sein vollständıg WwW1e€e mMOg- sıch vollständıg dahineinverfügen, das volle )a-
ıch verwirklichen. Demnach 1sSt dıe Person 1in seın der Welt un: des VO ıhm ach seinem Bıld
Schwarzafriıka WwW1e 1ın den anderen menschlichen geschaffenen Menschen willentlich annehmen:
(GGemeinwesen der Welt nıe eıne natürliche Gege- allein dieser Bedingung ann eın zwıschen
benheıt, sondern erscheint als das Ergebnis eıner (sott und den Menschen bestehendes Ver-
jedem eigenen Geschichte, «e1ınes Mit-Ichs als hältnis zustandekommen. Und gerade darın lıegt
Bewußlßtsein seıner selbst, des anderen un: des das revolutionär Neue des jüdısch-christlichen
Ganz-Anderen» Glaubens.

Paul Tılliıch hat sehr zutretfend gezeı1gt, daß
sıch der durch den biblischen MonotheismusVT eingeführte Personalismus eben durch seıne Leh-

Diese flüchtiée Analyse des antıken Heidentums VO  3 der Schöpfung sehr deutlich VO  - den
un:! der afrıkanıschen (3emeınwesen bringt eınes anderen Religionen unterscheıdet, un: diese
deutlich 4aNlls Licht die Gestaltung der Welt un! Schöpfung erfährt durch die Menschwerdung
des Lebens, auch des menschliıchen, wırd in jeder des göttlichen Wortes in der Person Jesu Christiı
strikt kreationistischen Mythologie ausdrücklich ıhre Vollendung”‘. In der Tat: Wenn der Mensch
einem transzendenten Gott zugeschrieben. Dıie der Mensch 1in seıner Welt die Verwirklichung
sıch daraus ergebende Ordnung der Dınge bildet des Gedankens eınes transzendenten (Sottes und
denn auch die Grundlage jeder Moral,; die der Logos (ottes dessen Sohn Ist;, annn 1sSt
ohl das Leben ın Gemeıinschaft als auch die zuzugeben, dafß zwıischen der göttlichen Struk-

tur des den Menschen erftaßbaren Kosmos un:relig1öse Erfahrung tragt un:! beim Individuum
eiıne Art Daseinsrealismus entwickelt. Von dieser der kosmischen Dıimension des Sohnes Gottes,
geschaffenen VWeltordnung her ergibt sıch nam- des menschgewordenen Wortes, «durch das alles
ıch eın nach Weıse eınes Tauschhandels gelenk- geschaffen wurde», eın wesentlicher Unter-
tes Verhalten, nach Weıse eıner «Gegen-Gabe» schied besteht. Der blofße Begriff der Mensch-
des das (jesetz se1ınes Schöpfters beobachtenden werdung fügt 1in die Geschichte der Menschen
Menschen. Das Individuum mu{ also se1ın Be- einen Gott e1n, der Begegnung Ist; Begegnung
grenztseın un:! Endlichsein annehmen, denn dies eıner Person, die aın Wwest un: vermuıttels anderer
1st (Gsottes Wılle Personen 1n der Welt handelt und mıt ıhnen

besondere Beziehungen knüpftTrotzdem tolgt daraus nıcht, da{ß dieses be-
wußte Annehmen eines ordo die Enttal- Das der biblischen relıg1ösen Ertahrung Fı-
(ung personalisierender Beziehungen zwiıischen gentümliche 1Un 1st die Verwendung der Vater-
dem Gläubigen un: seınem (5Ott ermöglıcht. vorstellung als Ausdruck der geschichtlich erleb-
Tatsächlich eın eintaches Schöpfungs- ten Beziehungen zwischen Israel und seınem
denken den Schöpfer des Ils sehr oft in eıne Gott, verbunden mıt anderen psychosozi0logı1-
Stellung außerhalb der Struktur elbst, 1ın der sıch schen Darstellungen. Eın Vater-Sohn-Verhiältnis
der Mensch vollkommen engagıert hat Dıie (Ge: eınt also Jahwe mıt srael, seinen_1_ «erstgeborenen
stalt eiınes Gottes, der nach seiınem Schöpferwerk Sohn» (Ex 4,23), den CIr «aul. Agypten geführt
OLL10S4S geworden 1St;, annn darunter LLULT chaden hat» (Dtn 536)a den CT « lleb » (Hos M SCWAaANN,
leiden. Daher sınd dem Menschen sehr ohl ıhn einem erwachsenen olk machen.
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Ja; diese Liebejahwes 1st sehr ohl eıne väterli- eıt das Echo, das den Namen zurückhallt,; den
che Liebe 1n dem Sınne, daß S1€ nıcht 1m Sohn Gott sich selbst 1n seiınem Schöpfungswerk un!

1n seıner Menschwerdung oibt; das 1Sst auch dieun! seiınen Verdiensten ıhren rsprung at,
sondern iın Gott alleın, un! daß S$1e nıcht schwin- Anerkenntnis besonderer un wirklicher Bande,

die den Menschen Gott binden!®et; auch wenn der Sohn S$1e nıcht mehr verdient.
Zur eıt des hellenistischen Judentums wiırd der er tiefe Sınn dieser väterlichen Beziehung,
transzendente (sott als «Herr, Vater und Gebie- die den Menschen mıt (sott durch eın PCISONA-
ter meınes Lebens» Sır 25510 angerufen eın les Band w 1e€e das der Sohnschaft eint, liegt darın,

jedem einen derart personalen (sott offenba-klares Zeugnis dafür, daß die Religion persOn-
ıchere Züge ANSCHOMM! hat: Jahwe 1St jetzt ren, dafß CT 1n jeder besonderen Exıistenz AaNSZC-

troffen werden annn Das 1st durchaus denkbar.nıcht mehr NUuUr der (Sottvater des VO ıhm CI-

wählten Volkes, sondern eines jeden romMen Indem Gott Mensch wiırd, übernıiımmt CT eine
Juden Seine Vaterschaft wiırd nunmehr mMıt dem jede menschliche Person restlos. Nun hat die
Begritf der DrönO14, der «Vorsehung» (Weısh christliche Anthropologie seıit Paulus Kor 3,9
14,3) verbunden eın Thema, das Philon VO  — un! Kor 6,1) nıcht aufgehört, auf der Tatsache
Alexandrıen 1n seınem Uniiversalısmus VO  - der bestehen, da{fß die Kreatur VO (sott dazu

berufen 1St; dessen Heıilswerk mitzuwirken.Vaterschatt des ın der Welt durch seıne VWeısheıt
Dıie Wichtigkeit eıner solchen Sendung verleihtgegenwärtigen (Csottes wieder autnehmen wırd

Hıer mMuUu 1U  n aber erneut daraut hingewiıesen jedem einzelnen die Dımension eıner verant-

werden, da (3oOtt VO Menschen nıcht genannt wortlichen Person. Das zeıgt sıch in der Fähig-
werden kann, WI1e denn auch der Mensch selber keit,; das Eıgenseın, das eigene Gewissen; das
sıch nıcht 1anmaßen kann, seiınen Ursprung Aaus heißt eıne Intelligenz und eiınen freien Wıllen
sıch selbst nehmen. (sottes Vaterschaftt 1st H: dem anderen mitzuteılen.
eın Bıld, eıne Metapher dessen, der sıch als das Zweıtellos findet sıch 1ın dem Brief, den Pela-
1absolute Seıin, als der «Ich bın>» geoffenbart hat Z1US anfangs des Jahrhunderts Demetrıias

chrıeb, eıne der ersten un: besten Formulierun-Freilich wurzelt diese symbolische Gestalt des
Vatergottes 1ın der Vorstellungskraft des Men- gCnM dieser teilweıse Au dem Sto1zı1ısmus ererbten,
schen un: beruht aut eıner grundlegenden Ertah- bereıts VO Justin hervorgehobenen un als be-

deutsam erachteten verantwortlichen Autono-rung Die Vatergestalt (zottes stellt 1n jedem
iındividuellen Daseın eine CNSC Beziehung her mıe des Menschen 1n der Schöpfung”“. In diesem
7zwischen dem Erkennen (Czottes und der Vater- Brieft entwickelt Pelagıus die Idee VO hohen

Wert des Menschen, dieses göttlichen eıster-schaft. och 1St die Analogıe zwıschen dieser
menschlichen Vaterschaft und der göttlichen n1e- werkes. Gott hat ıhm als einz1ıgartıgen Vorzug
mals Danz zutreffend; S$1€e definiert keineswegs die Vernunft, das heißt das Bewußtsein seıiner
das Seıin (Cottes selber!*. Denn das Verhiältnis Taten geschenkt (Ad Dem Die Vernunft ist
dieser beiden Vaterschaften hält sıch 1ın Wirklich- 65 aber, die C585 dem Menschen ermöglıcht, (sott
eıt auf der FEbene funktioneller Analogıen. (Gott erkennen, un! die ıhn als einzıgen 1M

ten All 0 reıen, durch keine Notwendigkeitwiırd gleich einem menschlichen Vater als Me:ı-
ster, VWeıser, Rıchter, Gebieter, als Spender des genötigten Ausführenden der göttlichen Gerech-
Lebens erfaßt. Und WEeNnNn eın gläubiger Mensch tigkeit macht. Die Vernuntt verleiht dem Men-

schen die Kraftt ZUuUr Unterscheidung VO gul und«Gott und Vater» Sagl, ann detinıert diese
Aussage das Verhalten des Menschen ıhm IN böse und überantwortet ıhm die Möglichkeıt,

durch sıchselbst das eıl verdienen. Denn dieüber, nıcht aber das Daseın CGottes selbst. Gott
Möglichkeit des Ungehorsams das (zesetzallein xibt sıch eınen Namen un: benennt seın

Geschöpf darın liegt die Tat absoluter väterli- Gottes 1st die Bedingung selbst dieser die Würde
cher Erkenntnis, die der Gläubige bekennt, 1N- des Menschen begründenden Freiheıit.
dem (T ruft « Abba!» So W1e€e das ınd seiın Daseın Die hohe Bedeutung dieses pelagianıschen
VO  = seinem Vater atı VO  } ıhm seinen Namen Textes, der 7zwischen dem Menschen und Gott
empfängt und die Freiheıt erlernt; anerkennt von eıner totalen Freiheit durchwaltete Bezıe-

hungen erstellt, 1st leicht einzusehen. Und geradeder Gläubige ın Gott dem Vater dıe Exıstenz
eınes Wesens, das ıhm spricht un: ıh: 1M diese der Kreatur VO  e (Gott verliehene hervorra-
Verlaut seiner eıgenen persönlichen Geschichte gende Würde NUun ist der Erweıs der unendlichen

(jüte Gottes. Diese VO Augustinus heiftig be-beim Namen ruft «Vater» das 1st 1ın Wirklich-
27
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kämpfte Lehre ertuhr mıt Thomas VO  e} Aquın (Gsott hat nıcht die Engel, seine gehorsamen Die-
ımmerhın doch eıne weıtere un! zutreffendere nNCTI, erwählt, sondern dieses unvollkommene

Wesen, den Menschen nämlıch, ıh se1-Entfaltung. Der Aquinate versicherte, 1L1Ur die
mıt Vernunft begabte menschliche Person könne N Stellvertreter, seiınem khalıfa autf der Erde
durch ıhre Erkenntnis un!‘ Liebe Gott Ehre machen. Dıieses Statthalteramt aber uüubt der

Mensch 1Ur ann voll AaUuUsS, wenn er seiner Sen-erweisen  15  B Es 1St aber bekannt, daß das pelagıa-
nısche Denken, das die Idee eıner VO  S der Ursuün- dung, Zeuge des Eınzıgen se1ln, treu bleibt. Er
de ererbten sıttlichen Schwäche des Menschen bemüht sıch also, die bruchlose Harmonıie der
WI1e die est VO  a} sıch wI1es, schliefßlich 1n eıne Schöpfung bewundern un: darın die Zeichen

CGottes lesen. Sıe verkünden die Allmacht unLehre VO  e der Verherrlichung der menschlichen
Natur mündete, deren Optimısmus sehr rasch Güte des Allerhöchsten. <Du Herr, du
den Boden der Wirklichkeit verliefß. Nıchtsde- ast das alles nıcht umsOonst geschaffen» ruft
stowenıger WAar diese Überhebung der Verant- der Gläubige aus, dem die Welt ZUuU: Verwaltung
wortlichkeit des treien Menschen unterschwellig übertragen un! auch die unabweisbare Pflicht
von eınem ständıgen Ruft ZU!T individuellen Ver- auferlegt wurde,. in dieser Welt vernünitig

denken un!: handeln, in ıhr Gerechtigkeitvollkommnung a  N, die dem Menschen se1-
volle Entfaltung verleıht. Denn der Mensch, und Frieden ZUuUr Herrschaft bringen. Dieser

der sıch ZUur Tugend entschlossen hat, kann, Aufruf ZUur!r Verantwortung schliefßt 1M alltäglı-
wenn CI wıll; UE totalen Lebenseinheit mıiıt (Gott chen Daseın natürlich ıne Treue ZU (Gesetz
gelangen: «Etwas VO Hımmel entstromt dem und das klare Bewulfstsein VO vorübergehenden
Leib W1€e der Atem iıch ylaube, CS 1bt Charakter jedes menschlıchen uns e1n, «denn
Menschen, in denen Gott wohnt». alles vergeht, 1Ur das Angesicht Gottes nıcht».

Die relig1öse Anthropologie, die den VO  n den
Griechen ererbten Sınn für die der Entfaltung des SchlußüberlegungenMenschen notwendige Freiheit und zugleich die

So zeıgt sıch, wenn auch in den Grenzen diesesIdee VO den vertraglichen Beziehungen (Gott
WwW1e auch die Erhebung des Schöpfers un: der Beıtrags viel flüchtig umrıssen, die anthropo-
(züte seınes Werks ın eIns zusammenfalst, wiırd logische Funktion des Monotheismus als Ort
teilweise durch den Thomismus wıeder aufge- un Ursache der Entwicklung eıner personalen
NOMMEN. Im Augenblick aber, da das abendlän- Beziehung zwıischen dem Menschen un! dem
dische Denken den Menschen VO  } den Forde- Eınzıgen, dem Allmächtigen. Denn die Ge-

der Reformation her wıederentdeckt un:! schichte ottenbart mıiıt aller Deutlichkeit den
eiınen NCUCHR, christlichen Humanısmus ausarbei- Begriff der menschlichen Person als wırksamen
tel, aßt der Jansenısmus nıcht aut sıch WeCH! Faktor der Veränderung un:! der Entwicklung,
aufs NEUEC schärft CT eıne mehr augustinische Sıcht wWenn nıcht Sar ımmer des Fortschritts ın der
der Beziehungen zwıschen dem Menschen und Gesellschaft, sobald S: bejaht un:! tatsächlich
Gott eın, die den pelagianıschen Optimısmus anerkannt, Ja 1M Bereich des Rechtes aus-

grundsätzlıch ausschließt. hne Z weıtel könnte drücklich SENANNL wırd Es sıeht wirklıch dUuS,
INan diesen Optimismus heutzutage wıedertin- als schöpfe der Mensch, der die gesellschaftli-
den Er 1st ZWaTtr nıcht theologisch ausgearbeıitet, chen, politischen und wiırtschaftlichen Realıitäten
sondern halt sıch auf der Stufe sowohl kollektiver LLULTE als einer ruppe gehörendes Individuum
als auch indıvidueller Verhaltenstormen. Er be- ın den Griuft bekommen kann, AaUus$s seiner Eıgen-

schaftft eıner Person die Freiheit und die. Kraftgyünstıgt eiıne Moral der Anpassung. Als orge-
en, das eıne Ontologıe der Freiheit begrün- Z Handeln, die kollektiven Zwänge und
den sucht, stellt dieses Denken sehrohl eıne der dıie TIyranneı des Gesellschaftlichen autfzubre-
fundamentalen Tendenzen der christlichen An- chen und ıhnen zuweılen entkommen. Unsere
thropologie dar gegenwärtige Erfahrung zeıgt uns deutlıch, da{ß

Es 1st aber siıcher nıcht unnutz, Da darauf der Wert der menschlichen Person jedes politi-
hinzuweısen, da{fß auch 1M koranıschen Mono- sche GemeiLnwesen übersteigt, WI1e mächtig auch
theismus, der als der absoluteste der abrahamiulti- der Zwang seın Mag, den dieses uszuüben VCI-
schen Monotheismen erscheıint, die Erwählung Ma och deutlicher 1aber zeıgt unNns diese Ertah-
des Menschen klar ausgeSsagt wird: «Wır haben rUNg, dafß 1L1UT dann, WEenNnnNn eın relig1öser Glaube
den Söhnen Adams del verliehen» !’ Denn schon dıe Umrisse der menschlichen Person be-
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stiımmt un! rechtfertigt, diese einen och dyna- «Nur durch den FEintritt in das Transzendente,
mischeren und überragenderen Wert gewinnt. das Übernatürliche un!: echt Spirituelle überragt

der Mensch den gesellschaftlichen Bereich.»!”Hıer gilt das zutreffende Wort Sımone Weıls:

Problemes de la9 der Leitung von
14 Vgl Justıin, Apol VII, «Jede reatur iSst des (suten

Meyerson, EPHE VI Abt. (Parıs und des Bösen fähig un: hätte ar eın Verdienst, könnte s1e
nıcht zwiıschen diesen wel Wegen wählen».Jaeger, La nalıssance de la theologıe. Essa1 SUT les

Summa Theol la, 29—32Presocratiques ()
Nicole Belayche, Les divinıtes Hypsıistos. Dissertation De Virginitate, 122

(Parıs, Sorbonne, OI0 Zusammenfassung in: Theos Hypsı- Koran, ure /
Koran, ure 2 9 8 Vgl Gardet, Les Hommes de

STOS, exemple une appellatıon divine generıque: Dieu et

dieux, OMs eit Nom, Kolloquium der Universıite de |I’Quest I’Islam (Parıs 49 ff
(Angers 37—47/ Weıl, La Pesanteur et Ia Graäace (0 o. ] 184;

Maxımos VO'  - Tyros, Dıss XVIIL, 57 Philon, De SPCC leg deutsch: Schwerkraft un: Gnade (München 21954)
IL, 165; USW.

Ich habe diese Themen ausführlich entwickelt in einem
Artikel der Rev. Hıst. 5172 (Okt., Dez 1974 289—314, ber Aus dem Französischen übersetzt VO  — Arthur Himmelsbach
«Realıtes psychiques et les valeurs religieuses ans les cultes
Orlıentaux».

Vgl Amadou Hampate Ba Les relıg10ns atrıcaınes tradı- MICHEL MESLIN
tionnelles: Internationale Begegnungen VO  3 Bouak@ (Parıs

3355
19726 in Parıs geboren. Agrege de l’Universıite, octeur esDiıeu d’Eau (Parıs

Jaouen, Le mythe de la retraıite de Bumbulvun: La Lettres, Professor tür vergleichende Religionsgeschichte un!
nomıiınatıon de Dieu, Afrıque et Parole Nr 33{, Leıiter der Religionswissenschaftlichen Abteilung der Sor-

bonne-Universıität in Parıs. Außer mehreren DutzendenZahan, Socıietes "nıtilation Bambara, le N’domo, le
Autsätzen iın Fachzeitschritften hat mehrere Bücher berKore (Parıs ders., Relıgion, spiritualıte et pensee

afrıcaınes (Parıs das antıke Christentum un! den kulturellen und relig1ösen
Hintergrund, auf dem siıch entwickelt hat, geschrieben,AgOsSOu, Anthropologie afrıcaıne et Ia notion de

Les Arıens d’Occident (1967); Le christianısme ansNC; L’experience religieuse afrıcaıne DE les relatıons
interpersonnelles, ICAO (  idjan 239 l’empiıre romaın (1970); L’Homme romaın. Essa]y d’anthro-

11 Tillıch, Biıblical Religion and the Search tor Ultimate pologıe In seiınem Buch «Pour une Scıence des
Religions» hat versucht, die möglıchen Weısen eınerRealıty (Chicago 1n deutsch. Übers. «Biblische elı-

g10N un: die Frage ach dem Sein»: (Stuttgart wissenschattlichen Analyse des Heılıgen AUS dem Blickwin-
138—184 kel der religionswissenschaftlichen Anthropologıe defi-

Vgl Rıcceeur, La paternıite, du tantasme symbole: nıeren. Soeben fertiggestellt tober Le Merveılleux
l’Imagınaıire et les CrOYaMNCCS Occident. Anschrıitt:Hermeneutique er Psychanalyse (Parıs, Dl

Universıite de Paris-Sorbonne, Vıctor Cousın, F—7523013 Meslıin, Dieu eı DPere: Dieu eit dieux, OIIlls et Nom,
n1aQ 13=25 Paris-Cedex o 9 Frankreich.
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